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Glaubenskommunikation nach Game of Thrones – ein Geleitwort

Die US-amerikanische Fantasy-Serie Game of Thrones spielt in der
fiktiven Welt von Westeros, eines Kontinents, in dem sich Frühjahr,
Sommer, Herbst und Winter über Jahre hinziehen und den sieben
Königreiche bevölkern, die geografisch an Großbritannien und his-
torisch an das europäische Mittelalter erinnern. Im Zentrum fort-
währender Auseinandersetzungen um den Eisernen Thron stehen
drei Adelshäuser, die Starks, die Lannisters und die Baratheons. Aber
auch die längst abgesetzte und nach Essos, also in einen anderen
Kontinent verbannte Königsfamilie Targaryen will ihre verlorene
Macht zurückerobern. Komplexe Beziehungsnetze ungezählter Fi-
guren, Intrigen und Morde entfesseln in Westeros einen Krieg, der
den gesamten Kontinent erschüttert, und jenseits einer Mauer zum
Norden des ewigen Winters braut sich weiteres Unheil zusammen,
wiederummit fürchterlichen Konsequenzen für ganzWesteros.Game
of Thrones handelt von Politik und Gesellschaft, Macht und Religio-
nen.
Die Erstausstrahlung dieser Serie erfolgte im April 2011, geplant

waren insgesamt acht Staffeln mit jeweils bis zu zehn Episoden, und
die letzte Staffel wurde im April 2019 veröffentlicht.
Die Literaturvorlage dieser von mehr als einer Milliarde Zu-

schauer*innen verfolgten, inzwischen mit zahlreichen Preisen be-
dachten und somit erfolgreichsten Serienverfilmung der Gegenwart
stammt von George R. R. Martin, der sich als lapsed Catholic be-
zeichnet. Inzwischen sind fünf von insgesamt sieben Bänden er-
schienen, ursprünglich unter dem Titel A Song of Ice and Fire.
Simon Schwamborn, Priester des Erzbistums Paderborn und in

katholischen Medien präsent, will diese Bücher „als kritischen Refe-
renzpunkt für die Verkündigung“ zur Geltung bringen, wie er for-
muliert, freilich ohne die beiden ausstehenden Bände zu kennen.
Seine Entscheidung, dabei nicht die Verfilmung, sondern die Ro-
manhandlung als Grundlage seiner Untersuchung zu verstehen, ba-
siert auf „ihrer differenzierteren Erzählung und den damit verbun-
denen tieferen psychologischen Einblicken in die Gedankenwelt und
Entwicklung der Charaktere“.

Die Leitfrage nach dem Potenzial von Game of Thrones für eine politische
Verkündigung
Den Autor leitet die Frage, welches Potenzial die Religionskritik in
Game of Thrones für eine gesellschaftlich anschlussfähige Glaubens-
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kommunikation bieten mag, näherhin für eine politische Verkündi-
gung. Theologisch verantwortet er sein Vorgehen im Horizont der
neuen Politischen Theologie, wie sie Johann Baptist Metz in den zu-
rückliegenden 50 Jahren begründete und bis zu seinem Tod im Jahr
2019 vorantrieb und wie sie zum einen Hans-Joachim Sander und
zum anderen Gregor Taxacher auf je eigene Weise weiterentwickel-
ten.
Aus dieser Leitfrage resultiert eine siebenfache Gliederung dieser

Untersuchung. Auf die Einleitung (Kapitel 1) folgt eine knappe Hin-
führung zu Game of Thrones und zur religiösen Sozialisation von
George R. R. Martin (Kapitel 2).Die drei umfangreichsten Teile dieser
Studie widmen sich zunächst der Religionsrezeption und der Reli-
gionskritik, wie sie sich in den fünf vorliegenden Büchern aufspüren
lassen (Kapitel 3), sodann der theologischen Resonanz, die das zuvor
Erarbeitete angesichts der neuen Politischen Theologie findet, als
deren Vater mit Recht Johann Baptist Metz gilt (Kapitel 4), und
schließlich den kreierten Gesprächen, in die sich jüngste Politische
Theologien – in den beiden unterschiedlichen Gestalten ihrer bereits
genannten prominenten Vertreter – mit Game of Thrones verwickeln
lassen (Kapitel 5). Daraufhin zieht Simon Schwamborn ein Fazit,
indem er den so dokumentierten Forschungsprozess pastoralpsy-
chologisch einordnet und Kriterien für eine politische, theodizee-
empfindliche und kontingenzsensible Verkündigung formuliert
(Kapitel 6). DenAbschluss bildet dasModell für eineweltzugewandte
Verkündigung im Anschluss an die Religionskritik von Game of
Thrones (Kapitel 7).

Das Anliegen, kreierte Gespräche zu führen
In Kapitel 1 umreißt Simon Schwamborn sein Anliegen, zeitgenössi-
sche Kultur und gegenwärtiges Christentum exemplarisch mitein-
ander insGespräch zu bringen, indemer die implizite Religionskritik,
wie sie ihm inGeorge R. R.Martins Romanen begegnet, als kritischen
Spiegel christlicher Verkündigung auffasst, auf ihr fremdpropheti-
sches Potenzial hin untersucht und so mit ausgewählten Politischen
Theologien konfrontiert, dass daraus Kriterien für eine pastoralpsy-
chologisch verantwortete Glaubenskommunikation entstehen.

Kapitel 2 bietet den Leser*innen orientierende Informationen zum
Autor der Fantasy-Saga und zur Erfolgsgeschichte von Game of
Thrones sowie eine Skizze der Handlung, die sich auf Tausende von
Buchseiten, Tausende von Charakteren und Hunderte von Orten des
Geschehens erstreckt.
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Religionsrezeption und Religionskritik in Game of Thrones
In Westeros und Essos sind vielfältige Religionen präsent, wie Kapi-
tel 3 zeigt, insbesondere die folgenden: eine von vorchristlichen Na-
turreligionen inspirierte und pantheistisch geprägte Ausrichtung auf
die Alten Götter; die Religion der Sieben, die als Glaube an dieNeuen
Götter inhaltlich und institutionell an das katholische Christentum in
seinerwestlichenGestalt denken lässt; derKult vomHerrn des Lichts,
der dualistisch geprägt ist und mit seiner Schattenseite fundamen-
talistisch und zerstörerisch wirkt; der ebenfalls dualistisch geprägte
Glaube an den Ertrunkenen Gott mit seinen ethnischen Bezügen zum
Volk der brandschatzenden Seefahrer und seiner soteriologischen
Nähe zum Christentum; schließlich eine synkretistische Religion, die
dem Vielgesichtigen Gott gilt und sowohl an die schiitischen Assas-
sinen aus der Zeit der Kreuzzüge als auch an buddhistische Tradi-
tionen erinnert.
Viele dieser Religionen sind an bestimmte sakrale Orte gebunden,

etwa an Götterhaine mit uralten Laubbäumen oder an Septen, die im
Glauben an die Neuen Götter an christliche Kirchen denken lassen,
und pflegen Rituale, insbesondere Opfergaben und Gebete. Etliche
Charaktere spielen wichtige Rollen: traditionsverbundene Gläubige
in derReligionder Sieben; Betende, die daran zweifeln, dass ihrGebet
auf Resonanz stößt, unddennoch beten; aus Enttäuschung atheistisch
oder fatalistisch geprägte Gestalten; Erlöserfiguren, die mehr oder
minder stark an Jesus Christus erinnern. Hinzu kommen ordens-
ähnliche Zusammenschlüsse und diverse biblische Anklänge.
Simon Schwamborn dokumentiert und reflektiert seine Befunde,

indem er sie mit strukturgenetischen Modellen religiöser Entwick-
lung konfrontiert, die dabei aufscheinenden Gottesbilder entwick-
lungspsychologisch, soziologisch und theologisch einordnet, sodass
die Theodizeefrage virulent wird, und in seinem Zwischenfazit Re-
ligions- und Kirchenkritik zu „Hauptaussagen des Werkes“ und die
darin präsenten Gestalten des Glaubens zur „DNA der Welt von
Game of Thrones“ erklärt.

George R. R. Martin im Gespräch mit Johann Baptist Metz
Welches Potenzial bergen diese Fantasy-Serie und die darin vor-
kommende Religionskritik für zeitgenössische Glaubenskommuni-
kation?Kapitel 4 kommt eine doppelte Aufgabe zu: Zum einen erfolgt
eine Einführung in die neue Politische Theologie, die mit Johann
Baptist Metz und seiner Biografie verbunden ist, in der die Verbre-
chen des Zweiten Weltkrieges nachhaltig prägend wirken, und zum
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anderen bringt Simon Schwamborn diese mit George R. R. Martins
Religionsrezeption und Religionskritik ins Gespräch, und zwar in
Etappen: Schwerpunkte bilden dabei Metz‘ Theologie der Welt und
sein Konzept einer insbesondere von Theodor W. Adorno und seiner
Negativen Dialektik inspirierten Politischen Theologie, die sich als
praktische Fundamentaltheologie versteht und auf universale Soli-
darität zielt; sodann die Auseinandersetzung mit der Theodizee als
„Schicksalsort der Gottesrede“ und „Wurzel des modernen Atheis-
mus“ in der Überzeugung, dass es der Theologie nicht an Sünden-,
aber an Leidempfindlichkeit fehle und es nicht auf eine Verteidigung,
sondern auf eine Anklage Gottes ankomme, auf ein Beharren auf
schmerzlichen Fragen, die die politische als negative Theologie zei-
gen; schließlich das Leiden an Gott und das Eingedenken auch frem-
den Leids, also jene gefährliche Erinnerung, die sich einstellt, wenn
sich jeder Aufstand gegen Unterdrückung aus der subversiven Kraft
erinnerten Leidens speist.
Simon Schwamborn bündelt die bis hierher aufgeworfenen Fra-

gen und die zugehörigen Antwortversuche, die gewonnenen Ein-
sichten und die daraus hervorgehenden Optionen in der Absicht, zu
einer pastoralpsychologisch verantworteten, veränderten und ver-
ändernden Verkündigungspraxis in Predigt und anderen Settings
anzuregen. Er plädiert für eine politische, also öffentlich belangvolle
Verkündigung des Evangeliums, die Unrecht beim Namen nennt, es
aber nicht bei Gesellschaftskritik belässt, sondern zu solidarischem
und stellvertretendem Handeln inspiriert; für eine theodizeeemp-
findliche Gottesrede, die weder leidunsensibel auf Distanz zu Aus-
gestoßenen geht noch in machtvoll autoritärer Pose ihrerseits Leid
produziert; für eine kontingenzsensible Verkündigung, die sich von
der Auseinandersetzung mit Game of Thrones prägen lässt, aber auch
von Hartmut Rosas Konzept der Resonanz.

Weitere Politische Theologien in der Konfrontation mit der Fantasy-Saga…
Auch Kapitel 5 ist kreierten Gesprächen zwischen dem berühmten
Fantasy-Schriftsteller und Vertretern einer Politischen Theologie ge-
widmet, nunmehr solchen, die mit, gegen und auch über Johann
Baptist Metz hinaus weitere Impulse für eine zeitgenössische Glau-
benskommunikation erwarten lassen. Die Anbahnung dieser Ge-
spräche erfolgt nun aber anders als bisher: Während die Literatur-
vorlage von Game of Thrones mit der ihr innewohnenden Religions-
rezeption und Religionskritik den Weg zur Politischen Theologie
wies und die Auseinandersetzung mit Johann Baptist Metz prägte,

12 Glaubenskommunikation nach Game of Thrones – ein Geleitwort



setzt Simon Schwamborn nun umgekehrt an, indem er zunächst
einschlägige theologische Konzeptionen präsentiert und damit je-
weils auf die Welt von Game of Thrones zugeht.

… zum einen: Hans-Joachim Sander
Einerseits orientiert sich der Autor an Hans-Joachim Sander, der die
Rede von Gott im Anschluss an Michel Foucault als Machtdiskurs
versteht und alsDogmatiker auf eine Pastoral im spatial turn setzt, mit
anderenWorten auf einen vierfachenOrtswechsel (Marie-Dominique
Chenu): von der Topografie zur Topologie Gottes, indem insbeson-
dere die biblische Prophetie die Heiligkeit des Tempels an der ihr
gegenüberstehenden Lage Armer und Notleidender bemisst, also im
Namen und mit dem Wort Gottes kritisiert, sodass Gott von jeder
ortshaften Bindung frei bleibt, der Raum des Tempels seine Macht
verliert, Gott auch anderswoWohnung nimmt und die Schrift in ihrer
Autorität als Präsenz Gottes aufzuscheinen vermag; von der
schwarzen Dystopie zur außerordentlichen Atopie, wenn etwa die
Jünger auf ihrem Weg nach Emmaus angesichts der herrschenden
Ordnung der Dinge in Hoffnungslosigkeit zu versinken drohen, bis
sich eine Atopie auftut, die in dieser Ordnung keinen Ort hat, dem
dystopischen Abgrund seine Macht nimmt und diejenigen zum
Aufbruch bewegt, die sich zumuten lassen, über ihre Verzweiflung
hinauszuwachsen; von der Utopie zur Heterotopie, also von der Er-
wartung einermachtvollenMajestät, die sich allemal durchsetzt, zum
Kreuz, das sich als Untergang falscher Gotteserwartungen erweist
und von einem unverwundbaren zu einem vulnerablen Gott führt;
vom Thanatop zum Soziotop, von der Macht des Todes zur Ohn-
macht im Tod als Ort der Gegenwart Gottes in Kreuz und Auferste-
hung, also vom Grab hin zu den Lebenden. Eine Pastoral, die solche
Ortswechsel mitvollzieht, vermag Zeichen (Charles Sanders Peirce)
zu setzen, und das Erkennen der Zeichen der Zeit (GS 4 und GS 11),
die die Zeit auf Gott hin und die Rede von Gott auf Zeit hin mar-
kieren, wird zur pastoralen Schlüsselkompetenz, denn sie legen frei,
was es im Ringen ummenschenwürdige und schöpfungsfreundliche
Verhältnisse braucht.
Simon Schwamborn skizziert Hans-Joachim Sanders Politische

Theologie in ihren Grundzügen, würdigt sie kritisch und bahnt dann
die Konfrontation mit derWelt vonGame of Thrones an: Er macht eine
große Heterotopie jenseits der Mauer aus, die den zivilisierten Süden
gegen den barbarischen Norden abgrenzt, der als gesellschaftlicher
Gegenentwurf zum kritischen Spiegel der Welt des Südens wird,
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sodass diese ihn machtvoll ausschließen muss; er entdeckt kleine
Heterotopien, darunter Heilige Orte, insbesondere aber das Bordell,
das Gasthaus und die Bibliothek, die in der Verflechtung von Hete-
rotopie und Heterochronie die Zeit gleichsam anhält; er macht auf
gesellschaftliche Außenseiter*innen und deren Diskriminierung
aufmerksam, darunter die sogenannten Bastarde, die unehelich ge-
borenwurden. Aus dem so kreiertenGespräch geht eine theologische
Replik hervor, in der Konvergenzen zwischen Hans-Joachim Sander
und George R. R. Martin aufscheinen und in der der SeptonMeribald
eine aufschlussreiche Rolle spielt, ein Wanderprediger, der zwar nur
in wenigen Romanszenen vorkommt, darin aber eine Zuwendung
lebt und einenGlauben verkörpert, der sich bewährenmuss und auch
bewährt, indem er Ohnmachtserfahrungen so zur Sprache bringt,
dass sie Verdrängtes offenlegen. Simon Schwamborn schreibt:
„Sanders mikrophysikalischer Ansatz findet hier einen überzeugen-
den Fürsprecher, der durch seine zielgerichteten Befreiungstaktiken
der makrophysikalischen Macht zumindest kleinflächig Widerstand
leistet.“
Während die Mikrophysik der Macht in überschaubaren und

alltäglichen Konstellationen zur Geltung kommt, widmet sich die
Makrophysik großflächigen und gesamtgesellschaftlichen Macht-
verhältnissen. Diese ebenfalls auf Michel Foucault zurückgehende
Unterscheidung nutzt Simon Schwamborn auch, um die beiden Po-
litischen Theologien, denen er sich über Johann Baptist Metz hinaus
widmet, zu charakterisieren.

… zum anderen: Gregor Taxacher
Andererseits geht es um Gregor Taxacher und seine Politische
Theologie, der anders alsHans-JoachimSander die Zeit- undnicht die
Raumperspektive favorisiert, vorrangig die Geschichte und nicht in
erster Linie die Sprache befragt, Universalismen gegenüber Partiku-
larismen profiliert, im Glauben weniger Heterotopien als vielmehr
Utopien und Apokalyptik zum Thema macht und auf diese Weise
auch Johann Baptist Metz nähersteht, als es für Hans-Joachim Sander
gilt. In der Tradition des Begründers der neuen Politischen Theologie
steht Gregor Taxacher insbesondere mit seiner Theologie nach
Auschwitz, seiner Kritik an einer verbürgerlichten Religion und sei-
nem geschichtstheologischen Denken. In expliziter Analogie zu einer
psychotherapeutischen Aufarbeitung der eigenen Biografie geht es
ihm darum, die Geschichte mit ihren Bruchlinien quasi rückwärts
aufzudecken und sie so zu rekonstruieren, dass sie der Macht des
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Unbewussten entrissen wird und den Weg zu jenen Quellen freilegt,
aus der neue Kraft geschöpft werden kann. Schließlich ist mit dem
Leben im Anthropozän eine Endzeit angebrochen, die wir selbst
angebrochen haben. Dieser existenziellen Gefahr und der damit
verbundenen Verantwortung stellt sich Gregor Taxacher theologisch,
indem er auf eine messianische Rekapitulation von Geschichte setzt,
welche gegen die herrschenden Verhältnisse rebelliert und all denen,
deren Würde angetastet wurde, im Licht der Erlösung verheißt, dass
ihnen ihre Würde zurückgegeben werde.
Auf die Nachzeichnung der Grundzüge von Taxachers Theologie

folgt deren Würdigung: „Nicht nur den bedrohlichen Zukunftssze-
narien, sondern auch den Schrecken der Vergangenheit ist nicht mit
betäubender Anästhesie und relativierender Beschwichtigung zu
begegnen, sondern mit Mut zu schonungsloser analytischer Klar-
heit“, wie Simon Schwamborn anerkennt. Taxacher gelinge „eine
Verbindung von apokalyptischer Realität und messianischer Optio-
nalität“, provoziere aber auch die kritische Frage, wie Heil und Er-
lösung schon jetzt erfahrbar werden können, wenn allzu sehr ihr
Ausstehen betont und die Spannung von Schon und Noch-Nicht wo-
möglich nicht gehalten werde. Vor dem gegebenen apokalyptischen
Hintergrund lässt sich auch das Gespräch mit der Welt von Game of
Thrones gleichsam nur vom Romanende her führen. Da dieses jedoch
noch nicht vorliegt, muss Simon Schwamborn hier verstärkt auf den
Plot der Fernsehserie rekurrieren und diesen auf apokalyptische
Szenarien, Bruchlinien der Geschichte, messianische Hoffnungen
und Enttäuschungen, Handlungsmuster und -strategien hin unter-
suchen, bevor er auch hier eine theologische Replik anbietet.

Plädoyer für eine pastoralpsychologisch verantwortete Verkündigungspra-
xis
Kapitel 6 dient der Bilanzierung des nunmehr zurückgelegten For-
schungswegs und einer pastoralpsychologischen Einordnung der
Ergebnisse. Nachdem Simon Schwamborn im Anschluss an seine
Auseinandersetzung mit Johann Baptist Metz bereits ein Zwischen-
fazit formulierte, das sich als Plädoyer für eine politische, theodi-
zeeempfindliche und kontingenzsensible Verkündigung versteht,
greift er dieses nun erneut auf, um zu prüfen, wie die produktiven
Weiterentwicklungen der neuen Politischen Theologie durch Hans-
Joachim Sander einerseits und Gregor Taxacher andererseits sowie
die daraus resultierenden Konfrontationen mit George R. R. Martins
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Werk die Bildung von Kriterien für eine zeitgenössische Glaubens-
kommunikation inspirieren und prägen.
Aus den somit erarbeiteten Kriterien entsteht in Kapitel 7 ein

Modell, das die je eigene Verkündigungspraxis infrage stellen und
kritisch-konstruktiv begleiten kann. Dieses Modell findet schließlich
eine exemplarische Illustration, indem Simon Schwamborn prüft,
inwiefern die von ihm erstellte Kriteriologie in der Enzyklika Laudato
si‘Widerhall findet. Auf diese Weise setzt er nicht nur das Schreiben
des Papstes, sondern auch seine eigenen Befunde einer Bewäh-
rungsprobe aus.

Würdigung dieser Studie
Der Aufbau dieser Studie erweist sich als klug und klar und ange-
sichts des Ziels, das Simon Schwamborn verfolgt, als konsequent.
In besonderer Weise anerkennenswert erscheint sein Umgangmit

George R. R. Martins Literaturvorlage, und dies nicht nur aufgrund
ihres bemerkenswerten Umfangs, sondern auch aufgrund der enor-
men Komplexität der Beziehungskonstellationen und Handlungs-
stränge in Game of Thrones. Das Fazit bietet den Leser*innen eine
ebenso klare wie knappe Orientierung, aber damit endet Kapitel 3
nicht, vielmehr folgt eine geschickte Überleitung, die Game of Thrones
als kritischen Spiegel christlicher Verkündigungspraxis ausweist,
wenn George R. R. Martin angesichts unendlichen Leids Gott ver-
missen und nach einer nach- oder atheistischen Spiritualität fragen
lässt.
Ebenso gelungen ist Kapitel 4, in welchem theologische Zugänge

zu Game of Thrones geschaffen werden, die ein kreiertes Gespräch
zwischen George R. R. Martin und Johann Baptist Metz anbahnen.
Fruchtbar wirkt es schon dank seiner konsequent durchgehaltenen
Struktur: Simon Schwamborn setzt jeweils mit Politischer Theologie
ein und vernetzt diese dann mit der Welt von Game of Thrones. Im
Kontext der zentralen Theodizee-Frage formuliert er: „InGeorgeR. R.
Martins Büchern ist die Frage nach der Rechtfertigung Gottes ange-
sichts der düsteren Grundatmosphäre der Erzählung mit […] schier
unendlichen Leiderfahrungen ebenfalls das Argument gegen die
Existenz Gottes“, sodass sich mit Metz in Zweifel ziehen lässt, dass
der Sinn menschlicher Sprache Verständigung sei – und nicht etwa
der Schrei (zum Himmel).
Simon Schwamborn zielt dabei jedoch nicht nur auf zahlreiche

verblüffende Konvergenzen, sondern markiert auch entscheidende
Differenzen und formuliert für jeden theologischen Schwerpunkt
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Rückfragen, mit denen er sich als kritischer Rezipient seiner Quellen
erweist und sich selbst – jeweils solide begründet – unmissver-
ständlich positioniert, wie die folgenden Anfragen an Metz exem-
plarisch deutlich machen: „Zeigen die Romane nicht, wie schnell
sowohl individuelle als auch kollektive Erinnerungen statt zu Com-
passion zur Rache führen?“ – „Bleibt nicht auch hier die Fokussierung
auf die Leidensgeschichte zu einseitig? Kann nicht auch Gelungenes
eine Ressource für Ideologie- und Kulturkritik sein?“
Das Zwischenfazit bietet eine prägnante Bündelung der inzwi-

schen vorliegenden Befunde. Es lässt zugleich eigene Stellungnah-
men erkennen, die Simon Schwamborn auf pointierte und überzeu-
gende Weise vorbringt.
Auch die Gestalt von Kapitel 5 profitiert von klugen Entschei-

dungen, die er getroffen hat:
Zum Ersten greift er erneut seine Auseinandersetzung mit Johann

Baptist Metz auf, um die Grenzen zu markieren, die mit der neuen
Politischen Theologie verbunden sind – entweder immer schon oder
zumindestmittlerweile angesichts veränderterKontexte –, unddamit
den Bedarf ihrer Weiterentwicklung zu unterstreichen. So bezeichnet
er „die mangelnde Rezeption sozialwissenschaftlicher Erkenntnisse“
bei Metz als „entlarvend“. Insgesamt kommt er für Metz zu einer
überzeugenden Schlussfolgerung: „Es gibt wohl keinen aktuellen
Ansatz einer Politischen Theologie, den man in so umfassender Weise
mit dem Werk eines George R. R. Martin ins Gespräch bringen
könnte. Und doch stellt sich der Politischen Theologie die Aufgabe, in
ein konstruktiv-kritisches Verhältnis zur Gegenwart zu gelangen,
ohne es sich in der Ecke der Pauschalkritik gemütlich zu machen.“
Zum Zweiten zeugt die Auswahl der heutigen Vertreter Politi-

scher Theologien von Umsicht: Hans-Joachim Sander und Gregor
Taxacher legen jeweils machtkritische Entwürfe vor und schöpfen
mitunter aus denselben Quellen, sind aber zugleich so unterschied-
lich ausgerichtet, nicht zuletzt in ihrem Verhältnis zu Metz, dass ihre
jeweilige Konfrontation mit der Fantasy-Saga erwartungsgemäß
reichhaltige Impulse hervorbringt.
Zum Dritten bildet dieses Kapitel auch insofern eine Alternative

zumzuvor praktiziertenVorgehen, als das erste kreierte Gespräch bei
George R. R. Martin seinen Ausgang nimmt und von der Romanwelt
in die Theologie führt, während die Brücke nunmehr umgekehrt von
den Politischen Theologien aus zu Game of Thrones geschlagen wird
und jeweils eine abschließende theologische Replik folgt. Dass Simon
Schwamborn sich auf diese Weise in beide Richtungen bewegt und
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nicht der einenWelt immer Vorrang vor der anderen einräumt,macht
sein Anliegen, interdisziplinäre Gespräche zu kreieren, die diesen
Namen auch verdienen, besonders glaubwürdig.

Der Autor als empathischer und kritisch fragender Kommunikations-
künstler
Hier erweist sich der Autor erneut als Rezipient, der sich in das
Denken und die Welt Dritter so einarbeitet, dass er deren Argu-
mentationen und Motive nicht nur treffend wiederzugeben, sondern
gerade aus seinem im besten Sinne empathischen Verstehen heraus
auch auf allemal konstruktive Weise zu kritisieren vermag. Von die-
ser Kompetenz profitieren die ertragreichen Gespräche zwischen
Hans-Joachim Sander und Gregor Taxacher einerseits und George R.
R. Martin andererseits, indem Simon Schwamborn die Gesprächs-
partner weder harmonisierend zusammenspannt noch spaltend
auseinandertreibt, sondern ihre konvergierenden ebenso wie ihre
divergierenden Optionen klar herausarbeitet – und sich selbst auf
diese Weise als Kommunikationskünstler zeigt.
Auch die Rahmung dieser drei umfangreichen Kapitel ist ge-

glückt:
Am Anfang stehen eine ansprechende Hinführung zu Simon

Schwamborns Vorhaben (Kapitel 1) und zur Fantasy-Serie (Kapitel 2),
wobei die Skizze der Handlung in den einzelnen Büchern denen, die
damit nicht ohnehin vertraut sind, zumindest einen grobenÜberblick
verschafft und angesichts der Komplexität vonGame of Thrones so das
maximal Mögliche erreicht.
Am Ende steht zum einen ein gekonnt strukturiertes Fazit (Kapi-

tel 6), das alles zuvor Erarbeitete so miteinander vernetzt, dass Simon
Schwamborn der Zielsetzung, die sich mit der Leitfrage seiner Un-
tersuchung verbindet, in hohem Maße gerecht wird. Dazu tragen
zahlreiche explizite Rückgriffe auf vorausgehende Kapitel bei, wie
auch die in anderen Teilen der Studie gegebenen Querverweise für
eine starke Verknüpfung der einzelnen Kapitel miteinander sorgen.
Zum anderen kommt es abschließend zu einer doppelten Bewäh-
rungsprobe (Kapitel 7), indem Laudato si‘ mit den Kriterien, die zu
einem Modell für weltzugewandte Glaubenskommunikation zu-
sammengestellt wurden, konfrontiert wird. Auf diese Weise gewin-
nen beide Seiten: Die erarbeiteten Kriterien kommen an einem pro-
minenten Text zum Einsatz und können exemplarisch fruchtbar ge-
macht werden, und die Botschaft von Laudato si‘ wird dadurch auf
ganz eigeneWeise zur Geltung gebracht. Zahlreiche überblicksartige
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Abbildungen machen das Modell in seiner Entwicklung besonders
gut und leicht nachvollziehbar und in seinem ersten Einsatz sehr
plausibel.
Simon Schwamborn rezipiert in großem Umfang einschlägige

theologische und andere wissenschaftliche Literatur, grenzt treffen-
des Referat und eigene Positionierungen klar voneinander ab, äußert
sich bei Bedarf auch selbstkritisch und lässt den pastoralpsycholo-
gischen Charakter seines Anliegens immer wieder deutlich auf-
scheinen. Als Leser fühle ich mich dank der klaren Strukturierung
dieser Studie sowie dank der gelungenen Hinführungen, Bünde-
lungen und Überleitungen fortwährend gut orientiert und inhaltlich
vielfach inspiriert.
Diese Studie zeigt, dass Simon Schwamborn mit seiner sehr um-

fangreichen Primär- und zudem treffend ausgewählten Sekundärli-
teratur souverän und ebenso kritisch wie konstruktiv umzugehen
versteht und auch ein sehr anspruchsvolles Ziel, wie es mit seiner
Leitfrage formuliert ist, auf klar strukturierten Wegen zu erreichen
vermag. Mit den von ihm kreierten Gesprächen leistet er einen in-
spirierenden und innovativen Beitrag sowohl zur Glaubenskommu-
nikation als auch zur Weiterentwicklung der Pastoralpsychologie.
Von Herzen wünsche ich ihm, dass seinWerk starke Resonanz findet
und dessen Rezeption wie erhofft in Gang kommt und nachhaltig
gelingt.

Frankfurt am Main, im August 2021

Klaus Kießling
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1 Einleitung und Verortung

1.1 Erste Zugänge

„Was vereint die Menschen? Armeen? Gold? Banner? Geschichten. Nichts
ist mächtiger als eine gute Geschichte. Nichts kann sie aufhalten. Kein Feind

vermag sie zu besiegen.“2 (Tyrion Lennister)

Geschichten dienen sowohl als individueller wie auch als kollektiver
Kompass menschlichen Lebens, so lautet die These eines der
Hauptprotagonisten vonGame of Thrones, Tyrion Lennister. Der kluge
Zwerg wird uns auf dem Weg durch diese Arbeit mit seinen ironi-
schen, scharfzüngigen und offenbarenden Einwürfen noch häufiger
begegnen. Und er hat recht: Geschichten transportieren seit den ers-
ten Tagen der Menschheit Erfahrungen, schweißen Menschen zu-
sammen und ermöglichen erstaunliche neue Blickwinkel. Geschich-
ten sind mehr als zerstreuende Unterhaltung, sie eröffnen Lern- und
Wachstumsprozesse, indem sie Unmögliches denken und Unaus-
sprechliches erzählen. Geschichten können uns nicht nur sprich-
wörtlich bis ins Mark treffen, wie die Biochemie zeigt: Unsere Ner-
venzellen schütten je nach Charakteristik der Geschichte unter-
schiedliche Neurotransmitter wie Dopamin oder Oxytocin aus und
fesseln uns so an sie.3 So verwundert es nicht, dass auch Religionen
wesentlich aus einem feingesponnenen Dickicht aus Geschichten
verschiedener Zeiten und Räume und Menschen bestehen.4

Die anamnetisch-narrative Struktur der (jüdisch‐)christlichen
Tradition zeigt sich makroperspektivisch in Erzählungen vom Sün-
denfall über die Bundesschlüsse bis hin zur Offenbarung des Johan-
nes und mikroperspektivisch in unzähligen Lebensgeschichten von
Ruth über Hanna und Simeon bis hin zu Judas. Jesus selber ist als ein
ausgezeichneter Gleichnis- und Parabelerzähler bekannt. Nur so
kann er das So-Sein desVaters beschreiben unddessen Je-Größer-Sein
wahren. Eine solche Annäherung steht in Lk 15,11–32: Das Gleichnis
vom Vater und seinen beiden Söhnen. Ich erwähne es hier zu beginn,

2 Staffel 8, Folge 6, 49:06–49:41.
3 Vgl. Mark Hübner-Weinhold/Manfred Klapproth: Leadership by Game of Thrones,
16.

4 Zur Problematik des Religionsbegriffs vgl. z.B. Marco Frenschkowski: Ist Phantastik
postreligiös?, 33–38.
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da es pointiert in die Programmatik und das Selbstverständnis der
vorliegenden Arbeit einführen kann.
Der Theologe und Benediktiner Elmar Salmann analogisiert das

Verhalten der beiden Söhne mit dem Verhältnis von Neuzeit und
Offenbarung: „Neuzeit ist sozusagen der verlorene Sohn der Offen-
barung.“5 Ich kann an dieser Stelle nicht dessen hochspekulative
Rückbindung der Moderne an die trinitarischen Offenbarungspole
diskutieren, aber mit ihm auf das Beziehungsgefüge der drei ge-
schilderten Personen verweisen. Der jüngere Sohn entspricht der
Neuzeit, die sich mit dem Erbe des Christentums eine autonome
Zukunft errichten möchte und es verschleudert. Dessen Rückkehr
offenbart nun das Scheitern des älteren Sohnes, der mit seinem Erbe
wenig zufriedenstellend umgegangen zu sein scheint und voller
Missgunst auf das freizügige Leben seines Bruders schaut. In Sal-
manns Auslegung handelt es sich daher nicht um eine platte Säku-
larisierungskritik. Im Gegenteil: Da beide Söhne Kinder desselben
Vaters sind, sollten sie sich eigentlich gegenseitig etwas zu sagen
haben. Doch Geschwisterkonflikte ziehen sich seit Kain und Abel,
Jakob und Esau oder Josef und seinen Brüdern durch Leben und
Bibel, so dass unklar bleibt, ob ein solchesGespräch zustande kommt.
Tobias Keßler verweist in seiner Auslegung daher auf die Ohnmacht
des Vaters, der seinen älteren Sohn sanft, aber deutlich umzustimmen
versucht: „DasHandeln desVaters in der Parabel impliziert eine klare
Kritik an den bestehendenVerhältnissen“6. Er appelliert an den Sohn,
aus der abseitigen Schmollecke herauszukommen, kann ihn aber nicht
zur Veränderung zwingen.
Unschwer lassen sich Verbindungslinien zur Gegenwart ziehen,

in der der säkular-aufklärerische Geist die Religion vom Festmahl
auszuschließen beziehungsweise umgekehrt die Religion kein Inter-
esse an dieser Gesellschaft zu zeigen scheint. Daher deute ich, anders
als Keßler, auf der Linie Salmanns die Kirche als älteren Sohn und
nicht als Ebenbild des Vaters. Das Anliegen meiner Untersuchung ist
es, ein Gespräch zu führen zwischen zeitgenössischer Kultur und
gegenwärtigem Christentum. Meine Herangehensweise bringt der
Benediktiner in seiner ihm eigenen sprachschöpferischen Fertigkeit
wunderbar zum Ausdruck: „Ein solcher Kontakt zwischen Neuzeit

5 Elmar Salmann: Neuzeit und Offenbarung, 107. Den Hinweis auf seine Ausdeutung
des Gleichnisses verdanke ich einem später noch zu diskutierenden Theologen: Vgl.
Gregor Taxacher, Bruchlinien, 140–144.

6 Tobias Keßler: Kann das Festmahl stattfinden?, 171.
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und Offenbarung wird sich nicht anders vollziehen denn als und im
Vollzug kommunikativer Vernunft, in der hörenden Demut und
hochgemuten Klarheit des Gesprächs.“7 Es verhindert eine entfrem-
dende Distanz wie eine gleichmacherische Vermischung gleicher-
maßen.
Jedoch ist mein Anspruch wesentlich bescheidener. Nicht Neuzeit

und Offenbarung, sondern die Literaturvorlage von Game of Thrones
und die Politische Theologie werden miteinander in ein Gespräch
verwickelt. Der Autor George R.R. Martin schlüpft als lapsed Catholic
(vgl. 2.1) in die Rolle des jüngeren Sohnes, der sich reichhaltig am
religiösen Erbe bedient, und die Politische Theologie in die Rolle des
älteren Sohnes, die sich von ihrem Selbstverständnis her als Erstge-
borener allerdings aktiv um ein Gespräch bemüht. Dabei bin ich mir
des kreierten Charakters der Unterhaltung und meiner Rolle als ihr
Autor bewusst, werdemich aber gerade deshalb eng an die Vorgaben
binden. Ziel ist es, die Religionskritik in den Romanen als kritischen
Referenzpunkt für dieVerkündigung zunutzen.Denn ihr skeptischer
Blick auf Religion hält Theologie und Verkündigung einen fremden
Spiegel vor, der die legitime Frage nach ihrem humanisierenden Po-
tential eröffnet.

Game of Thrones gilt als erfolgreichste und aufsehenerregendste
Serienverfilmung der Gegenwart. Die Spekulationen über den Erfolg
reichen von den überraschendenWendungen der Erzählung über die
Vielschichtigkeit der Charaktere bis hin zu der hohen Qualität der
Verfilmung.8 Die inzwischen final verfilmte Fantasy-Serie beruht in-
haltlich und dramaturgisch, zumindest in ihren zentralen Hand-
lungslinien, auf der Romanvorlage, die zunächst unter dem Titel A
Song of Ice and Fire erschienen ist. Letztere bildet aufgrund ihrer dif-
ferenzierteren Erzählung und den damit verbundenen tieferen psy-
chologischen Einblicken in die Gedankenwelt und Entwicklung der
Charaktere die Untersuchungsgrundlage der Arbeit. Trotz mehrfa-
cher Vorankündigungen einer baldigen Veröffentlichung sind jedoch
bislang (Herbst 2021) erst fünf von geplanten sieben Bänden er-
schienen.
Ich bin erst spät, nach Veröffentlichung der fünften Staffel, zu den

am Ende über eine Milliarde Zuschauer*innen gestoßen. Von der
ersten Folge an haben mich offensichtliche und unterschwellige

7 Elmar Salmann: Neuzeit und Offenbarung, 159.
8 Vgl. Heide Rampetzreiter: Warum „Game of Thrones“ die aktuell beste Fernsehserie
ist [letzer Aufruf: 22.05.2020].
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Themen angetriggert, besonders die Rolle der Religionen in der Er-
zählung. Bücher und Serie haben offensichtlich nicht nur mich, son-
dern den Nerv der Zeit getroffen, indem sie unbewusst vorhandene,
politische, soziale und kulturelle Herausforderungen und Konstel-
lationen der Gegenwart offenbaren. So sieht es auch der Politologe
Lars Koch: „Auch wenn die Handlung von GoT [Game of Thrones,
der Verfasser] in einer hybriden, mittelalterlich anmutenden Welt
spielt, adressiert die Serie zugleich doch vor allem das kollektive
Imaginäre der Gegenwart und die dort zusammenfließendenÄngste,
Hoffnungen und Überzeugungen.“9 Auch Damien Walter geht es
ähnlich: „And when we look up from the page we recognise those
same conflicts in the world around us and in ourselves.“10

1.2 Literaturwissenschaftliche Einordnung von Fantasy

Fiktionalität in der Literatur, einschließlich der Fantasy, dient der
Wahrnehmung und Strukturierung vonWirklichkeit. Sie sollte daher
immer auch als Kommentierung der Gegenwart begriffen werden.
Und so gilt nach Thomas Le Blanc: „Die eigentliche Anziehungskraft
von Fantasy liegt nicht darin, daß sie fremde, unbekannte Welten
schildert, sondern vielmehr darin, daß sie von unserem Leben er-
zählt.“11 Fremde, unbekannte Sphären spiegeln die Wirklichkeit in
transformierter und vereinfachter Form, wodurch sie deren verbor-
gene Ordnungen und untergründigen Gegenströmungen offen
legen.
Experimentelles Erzählen imaginiert durch potentielle Szenarien

Unvorstellbares und Ungesagtes, ermöglicht aber gerade so erst eine
Zugänglichkeit der Zukunft und der in ihr liegenden Variationen,
inklusive ihrer Katastrophen. Durch ihre dichte Beschreibung von
Handlungsfolgen leistet Literatur etwas über die Naturwissenschaft
Hinausgehendes: Sie liefert „Innen- und Außenperspektiven, jenen
schwierigen Doppelblick dessen, der zugleich in ein Ereignis invol-

9 Lars Koch: „Power resides where men believe it resides“, 129. Die exzellente poli-
tikwissenschaftliche Analyse von Koch kann jedoch religionswissenschaftliche
Schwächen nicht verbergen. Den „serieninternen Status von Religion als frontale[r]
Infragestellung taktischer Prinzipienlosigkeit“ (ebd., 142) zu interpretieren, wird der
Rolle von Religion in den Romanen nun wirklich nicht gerecht (vgl. 3).

10 Damien Walter: George R.R. Martinʹs Fantasy is not far from reality [letzer Aufruf:
22.05.2020].

11 Thomas Le Blanc: Was ist eigentlich Fantasy?, 7.
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viert ist und es beobachtend reflektiert“12. Eine solche Exploration der
Zukunft entfaltet ihre Wirksamkeit daher nur, indem man in die er-
zählte Welt der Diegese eintritt: „Und das kann auch bedeuten, per-
sönliche Erfahrungen und Praxiswissen an eine Welt heranzutragen,
die man per definitionem nicht kennen kann, weil sie nie existiert
hat.“13 Damit ist das weite Feld der phantastischen Literatur tangiert.
Was charakterisiert nun aber das Subgenre Fantasy im Gegensatz

zu Horror, Märchen oder Science-Fiction? Diese Frage ist aufgrund
der Diversität des Phänomens als auch der Vorwissenschaftlichkeit
des Begriffs schwer zu beantworten. Frank Weinreich benennt als
entscheidendes Merkmal den Bezug zum Metaphysischen, der sich
inhaltlich anhand der drei Fantasy-Charakteristika eines über-
menschlichen (Anti‐)Helden, einer imaginären Welt und nachweis-
barer Magie ausdeutet. Hinzu kommt das Moment der Ernsthaftig-
keit, mit der das Übernatürliche innerhalb der Erzählung als wahr
geschildert wird.14

Aufgrund dieser inhaltlichen Bestimmung des Genres gelangt er
zu einer weiteren und einer engeren Definition von Fantasy. Erstere
umfasst auch religiöse Schriften wie die Bibel oder den Koran, die
nicht nur im Binnendiskurs, sondern auch nach außen einen Wahr-
heitsbezug des Transzendenten beanspruchen. Dieses Merkmal un-
terscheidet sie von Geschichten, die sich als Fiktion zu erkennen
geben. Daher definiert Weinreich: „Fantasy ist demnach ein literari-
sches […] Genre, dessen zentraler Inhalt die Annahme des faktischen
Vorhandenseins undWirkens metaphysischer Kräfte oder Wesen ist,
das als Fiktion auftritt und auch als Fiktion verstanden werden soll
und muss.“15

Nichtsdestotrotz inkludiert seiner genealogischen Herleitung der
Fantasy aus dem Mythos ihre sinnstiftende Funktion, indem sie
einem diagnostizierten Transzendenzbedürfnis des Menschen, wenn
auch in spielerisch-experimenteller Form, entspricht. Darin „findet
Fantasy einAlleinstellungsmerkmal: Sie ist die einzige Literaturform,
die dieses Weite der Thematik aufweist und ernst nimmt und die mit
der Einbeziehung des Übernatürlichen in die Unendlichkeit ver-
weist“16. Insofern ist sie seit ihrer Entstehungszeit am Ende des
19. Jahrhunderts stets als Gegenakzent zu einer vernunftfixierten,

12 Eva Horn: Zukunft als Katastrophe, 37. Vgl. ebd., 30–43.
13 Ebd., 42.
14 Vgl. Frank Weinreich: Fantasy, 17–30.
15 Ebd., 37.
16 Ebd., 41.
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nüchternen Moderne zu betrachten. Sie kann analog zum Mythos,
wenn auch in geringerem Umfang, helfen, trösten und erklären.
Daher bezeichnet der Theologe Marco Frenschkowski die Phantastik
im Allgemeinen als „ein trojanisches Pferd des Sakralen im Bollwerk
der Moderne“17. Diese verdeckte Wiederkehr des Religiösen inter-
pretiert er als eine widerständige, emanzipatorische Kritik an einer
dominierenden säkularen Literatur und Literaturkritik.
Die noch zu zeigende Affinität von Game of Thrones zu Religionen

und ihren Thematiken ist daher wenig überraschend (vgl. 3.1–6).
Gleichzeitig konnte Fantasy erst entstehen, als selbstverständliche
religiöse Wirklichkeitskonstruktionen an Relevanz verloren hatten.
„In den durch diese Verluste geprägten Landschaften bilden sich […]
als neue die globale urbane Kultur prägende Großerzählungen die
Fantasyromane unsere Zeit“18 heraus, wie Kurt Appel konstatiert.
Weiter schreibt er: „Man lebt heute im Okzident nicht mehr von
Sonntag zu Sonntag, sondern von ‚Game of Thrones‘- zu ‚Game of
Thrones‘-Staffel“19.
Ein religionskritischer Zug ist der modernen Fantasy daher zu

eigen, wie es an George R.R. Martins Werk zu exemplifizieren gilt
(vgl. 3.7–10). Inzwischen hat sie sich vonDark Fantasybis hin zuSword
and Sorcery in verschiedene Untergattungen ausdifferenziert.20 Game
of Thrones gehört zur Richtung der High Fantasy, in der sich die er-
fundenen Welten an das spätmittelalterliche, neuzeitliche realge-
schichtliche Vorbild anlehnen.

1.3 Verhältnisbestimmung von Theologie und Literatur

Die Beziehung von Theologie und Kunst ist durch die neuzeitliche
Entfremdung nachhaltig belastet. Erst das Aggiornamento des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils hat zu einer lehramtlichen Anerkennung
von Autonomiebereichen irdischer Wirklichkeiten geführt, zu denen
nicht zuletzt auch Kunst und Literatur zu zählen sind. In der Pasto-
ralkonstitution Gaudium et spes heißt es: „Da nämlich die Kultur un-
mittelbar aus der vernünftigen und gesellschaftlichen Anlage des
Menschen hervorgeht, bedarf es immer des ihr zustehenden Frei-

17 Marco Frenschkowski: Ist Phantastik postreligiös?, 40. Vgl. ebd., 38–40, 47–51.
18 Kurt Appel: DieWahrnehmung des Freundes in der Messianität des Homo sacer, 80.
19 Ebd.
20 Vgl. Frank Weinreich: Fantasy, 74–87.
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heitsraumes um sich zu entfalten, und der legitimenMöglichkeit, den
eigenen Prinzipien gemäß selbstständig zu handeln“ (GS 59).21Hinter
diesen bedeutungsschwerenWorten darf man allerdings nicht die im
selben Absatz formulierten Einschränkungen und Grenzziehungen
einer Orientierung an den Rechten der Person und des Gemeinwohls
überhören, die wiederum von der Kirche interpretiert werden.22

Der Bonner Homiletiker Jörg Seip sieht, wie er in seiner Disser-
tationsschrift mit dem programmatischen, an Nelly Sachs angelehn-
ten Titel Einander die Wahrheit hinüberreichen ausführt, eine tiefere
Ursache des Konfliktes von Literatur undKirche in der lehramtlichen
Fehlrezeption des literarischen Kriteriums der Fiktionalität.23 Diese
wurde dort im Sinne von frei erfunden als Antinomie von Wahrheit
begriffen. Deshalb grenzt er Fiktivität als echte Umdeutung des
Seinsmodus von Fiktionalität als mehrdeutige, sinnkonstituierende
literarische Sprache ab, die die Leser*innen durch Leerstellen und
Spiegelungen als konstitutiven Bestandteil des Kommunikations-
vorgangs mit einbezieht. Obgleich auch fiktionalen Texten die Rea-
litätsprädikate fehlen, ermöglichen sie erst deren Kommunizierbar-
keit. „Statt Gegenteil der Wirklichkeit zu sein, teilt die Fiktion etwas
über dieWirklichkeit mit.“24 Seip prononciert damit ihre Funktion als
Mitteilungs- statt als propositionales Aussageverhältnis und eröffnet
so einen Zwischenraum von Fiktion und Wirklichkeit. Vor dem Hin-
tergrund einer fehlenden allgemein anerkannten Theorie der Fiktio-
nalität erklärt er seine Nähe zu literaturwissenschaftlichen Modellen
mit deren Resonanzoffenheit bezüglich unterschiedlicher Lesarten
der Rezipient*innen. Gleichwohl verhindert die vor-strukturierte
Bindung an den Text ein Abgleiten in die Beliebigkeit.25

Der Theologe bilanziert: „Charakteristika des Fiktionalen wären
u.a. das Erproben, das Mediale, das Bilden von Sinn […], das Sich-
Lösen von Sinnvorgaben, die freie Sinnkonstitution, die Ermögli-
chung von Erfahrung und nicht zuletzt: experimentelle Sinnsuche“26.
Dieses Ergebnis reflektiert er theologisch, indem er Fiktionalität

als ein Moment der Inspiration kennzeichnet. „Sprachkritisch ge-
wendet heißt das: von Gott ist ernsthaft, d.h. seiner Wirklichkeit
gemäß (imUnterschied zur Gegenstandswelt), gar nicht anders als in

21 Vgl. auch Kapitel 3.11/5.2.4.
22 Vgl. Norbert Lüdecke: Die Grundnormen des katholischen Lehrrechts, 186–176.
23 Vgl. Jörg Seip: Einander die Wahrheit hinüberreichen, 9.
24 Ebd., 207.
25 Vgl. ebd., 182–193, 202f., 304–311.
26 Ebd., 311.
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bzw. mittels fiktionaler Sprache zu reden.“27 Das Glaubensbewusst-
sein kommt angesichts seiner Kontrafaktizität ohne Fiktion sowieso
nicht aus, wie auch Bibel und Tradition mannigfaltig belegen.28 In
Seips Worten: „Offenbarung lässt hervortreten, was Realität verwei-
gert.“29 Damit beharrt er als Theologe zugleich darauf, dass Offen-
barung sich zwar qua fiktionaler Sprache vermittelt, aber selbst nicht
fiktiv oder fiktional ist. Der ontologische Grund liegt in ihrer realen
Präexistenz vor den Hörer*innen des Wortes.
Das im Sinne Seips verstandene Kriterium der Fiktionalität er-

öffnet damit einen paradigmatischen Dialograum für Theologie und
Literatur, welcher zugleich „das Eigene der Literatur wie den neur-
algischen Punkt der Theologie“30 zu wahren im Stande ist. Damit ist
eine grundlagentheoretische Basis für das Gespräch von Game of
Thrones und Politischer Theologie gelegt. Für die hiesigen Gesprächs-
teile werde ich den Begriff kreieren verwenden, da sie auf literarische
und theologische Realitätsgehalte zurückgreifen, logisch kohärent
argumentieren und dennoch die eigene Prägung des Autors inklu-
dieren. In diesem Sinne liegt ihnen ein propositionaler Wahrheits-
anspruch zu Grunde. Sie sind keine Literatur, sondern theologisch
und literarisch begründeter, stringent konstruierter Dialog. Das än-
dert jedoch nichts an ihrer Offenheit und ihrem tastend-spekulativen
Stil, mit dem ich sie als Autor konfiguriere und die Leser*innen zur
Teilhabe ermutigen möchte.
Trotz kritischerAnfragen beziehe ichmich auf die vorgenommene

Verhältnisbestimmung von Jörg Seip, da sie den Eigenwert von Li-
teratur und Theologie unberührt lässt, gleichzeitig aber Gesprächs-
optionen eröffnet.31 Eine solche Vergewisserung ist vor einem kre-
ierten Aufeinandertreffen von so unterschiedlichen Kontexten wie
der fiktiven Welt von Game of Thrones und einer unter wissenschaft-
lichen Anspruch argumentierenden Theologie notwendig. Ich stehe

27 Ebd., 277.
28 Vgl. ebd., 270–287.
29 Ebd., 281.
30 Ebd., 414.
31 Kritisch zu befragen ist etwa die semantischeWeite des Begriffs Fiktionalität, da er in
Theologie und Literatur sehr unterschiedliche Konnotationen erhält. Die Freiheit
realitätsenthobener, literarischer Kreativität unterscheidet sich von der interpretati-
ven Erschließung eines vorgegebenen Offenbarungsgehalts doch erheblich. Die
Frage ist, ob eine präzise Begriffsbildung den Faktor eines (behaupteten) Realitäts-
gehaltes von Texten in die zweite Reihe schieben kann. Bezeichnet Fiktionalität in
einer Offenbarungsreligion nicht doch etwas sehr Verschiedenes im Vergleich zur
Literatur? Nivelliert er nicht wesentliche Differenzen?
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als Theologe und seit inzwischen über zehn Jahren in der amtlichen
Verkündigung Tätiger in der Tradition des Christentums. Nach so
langer Zeit habe ich den Eindruck, es ist gut eine Unterbrechung ein-
zulegen, da mich ein Gefühl beschleicht, allzu leichtfüssig mit dem
Begriff Gott umzugehen. Aus dieser Perspektive und Erfahrung
heraus verfasse ich diese Untersuchung. Als Leser der Fantasy-Ro-
mane bin ich gleichzeitig in eine fremde Welt eingetaucht, die den
Religionen kritisch gegenüber steht. Vor allem im ersten Teil der
Arbeit (vgl. 2–4) setze ich mich und die Theologie im Sinne einer
kognitiven Fremdbestimmung der Religionskritik von George R.R.
Martin aus und werde mit der neuen Politischen Theologie von Johann
Baptist Metz antworten. Damit soll der von Heribert Wahl eingefor-
derte Vorrang des empathischen Verstehens vor der Kritik beherzigt
werden: „Denn kritisieren kann ich hermeneutisch gesehen nur, was
ich zuvor verstanden, d.h. in seiner Verschiedenheit wahr- und
ernstgenommen habe.“32

Im zweiten Teil (vgl. 5.) wird sich die Reihenfolge ändern, indem
ich die Politischen Theologien von Hans-Joachim Sander und Gregor
Taxacher voranstelle und anschließend die literarische Perspektive
einbringe. Die Haltung, in der ich dieses Gespräch führen möchte,
ändert sich jedoch nicht. Der Unterschied zwischen Fremden und
Eigenen soll nicht auf den kleinsten gemeinsamen Nenner hin ni-
velliert werden, sondern zur gegenseitigen Vertiefung, Infragestel-
lungund fiktionaler Sinnsuche ermutigen. Sie schließt damit anKlaus
Kießlings Reflexionen des Fremden an. Er schreibt: „Indem ich ant-
worte, beobachte ich nicht etwa Fremdes und Eigenesmit den Augen
eines Dritten, vergleiche ich nicht das eine mit dem anderen, rechne
ich nicht das eine gegen das andere auf.“33

Literatur und Theologie sind Bestandteil einer sie übergreifenden
Kultur. Daher ist das bisherige Ergebnis imgrößerenZusammenhang
einer theologischen Kulturhermeneutik zu verankern. Vor allem die
lebensweltliche Verwurzelung der Populärkultur mit Phänomenen
wie Game of Thrones, ihre Religionsproduktivität (vgl. 1.2) und Au-
tonomie machen sie für eine subjektorientierte, erfahrungsbezogene
Theologie unhintergehbar. Obschon vor allem imNachgang von Paul
Tillichs weiter Definition von Religion als das, was uns unbedingt
angeht, durchaus disparate kulturtheologische Entwürfe entstanden

32 Heribert Wahl: Pastoralpsychologie – Teilgebiet und Grunddimension Praktischer
Theologie, 57.

33 Klaus Kießling: Unter fremden Anspruch, 68.
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sind, weisen sie aus Sicht einer politisch sensiblen Theologie analy-
tische Desiderate auf. Bernhard Grümme verweist auf den begriffli-
chen Klärungsbedarf von Lebenswelt, Kultur, Religion und Theolo-
gie.34 Diese berechtigten Kritikpunkte bedürfen einer weiterführen-
den Diskussion an anderer Stelle. Wichtig ist hier zunächst die Fest-
stellung, dass (populäre) Kultur ein wesentlicher Faktor menschli-
cher Selbstkonzepte mit ihren individuellen Sinnkonstruktionen
darstellt und insofern eine kritische Aneignungskompetenz erfor-
dern. Die Theologie kann daher einerseits „auf Ambivalenzen, auf
Instrumentalisierungen, auf Fetischisierungen, auf Eindimensionali-
täten und inhumane Tendenzen kritisch aufmerksam machen“35, als
sich auch andererseits über ihre eigenen Traditionen von der Kultur
aufklären und infrage stellen lassen. Für eine solche korrelative Ver-
schränkungmit demZiel einer kritischen Unterscheidung eignet sich
am Besten das Gespräch.

1.4 Pastoralpsychologie als Praktische Theologie

Die Pastoralpsychologie zeichnet sich durch ein legitimes Spektrum
vielfältiger Themen, Methoden und Zugängen aus, die im Subjekt-
und Erfahrungsbezug konvergieren. Ihr Spezifikum ist eine enge
Zusammenarbeit mit den Human- und Sozialwissenschaften, die
durch die Inkarnation Gottes eine theologische Begründung erfährt:
„Seit Jesus Christus Mensch geworden ist, gehen die Erkenntnis
Gottes und die Erkenntnis des Menschen ‚Hand in Hand‘“36. Klaus
Kießling weitet dementsprechend eine pastoralpsychologisch ver-
antwortete Praxis auf alle Grundvollzüge der Kirche, indem er die in
ihr handelnden Menschen in den Mittelpunkt stellt: „Weil pastoral-
psychologisches Handeln in diakonischer, verkündigender und li-
turgischer Gestalt die Handelnden selbst unentrinnbar ins Spiel
bringt, widmet Pastoralpsychologie ihnen ihre besondere Aufmerk-
samkeit.“37

Die vorliegende Arbeit verorte ich in einem Verständnis der Dis-
ziplin, wie es der Frankfurter Theologe erarbeitet hat: „Ich verstehe
Pastoralpsychologie als Grundmuster Praktischer Theologie und verorte

34 Vgl. Bernhard Grümme: Öffentliche Religionspädagogik, 161–174.
35 Ebd., 165.
36 Johannes Panhofer: Pastoralpsychologische Bildung – Pflicht, Kür oder Luxus?, 60.
37 Klaus Kießling: „Nützlich und notwendig“, 102.
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sie vorrangig dort, auch wenn ihre Bezeichnung Pastoralpsychologie
andere Assoziationen weckt. Sie mag als eigenständige praktisch-
theologische Disziplin wirken, aber auch als Perspektive, die alle
praktische Theologie durchzieht.“38

Damit betont er die Notwendigkeit einer interdisziplinären Aus-
richtung des Faches anstelle einer einseitigen Bindung an die Psy-
chologie und widerspricht gleichzeitig dem Ansinnen, die Unter-
schiede zwischen Religions- und Pastoralpsychologie einzuebnen.
Das Formalobjekt bleibt ein theologisches, als Materialobjekte eignen
sich dagegen prinzipiell alle Themen theologischer Theorie und
christlicher Praxis: „Nicht der Gegenstand ist entscheidend, sondern
wie ich ihn sehe, als was ich ihn sehe. Dieses Als konstituiert die je-
weilige Auslegung“39. Insofern akzentuiert er das Potential von
Theologie und Spiritualität für eine zukunftsfähige Pastoralpsycho-
logie.
Wenn Pastoralpsychologie sich als Grundmuster Praktischer Theo-

logie versteht, drängt sich die Frage nach dem Selbstverständnis
letzterer auf. Die Virulenz erhöht sich vor dem Hintergrund des of-
fenbar schwer revidierbaren Verdachts, reine Anwendungswissen-
schaft zu sein, wie eine Bemerkung von Leo Karrer vor Augen führt:
„Dass sich die praktische Theologie als Theorie christlichen bzw.
kirchlichen Handelns zu verstehen begonnen hat, hat sich in unserer
Zunft noch nicht überall herumgesprochen.“40 Als kritische, eman-
zipatorischeWissenschaft steht sie imSpannungsverhältnis zwischen
normativer Bindung an den Überlieferungsanspruch und gegen-
wärtiger Praxis, zwischen gesellschaftlicher Modernisierung und
prophetischem Widerspruch. In diesem Sinne konkretisiert Heribert
Wahl ihre Aufgabe, „die gegenwärtige Praxis des Glaubens in der
Kirche (sowie an ihren Rändern und außerhalb) zu erheben, kritisch
an der überlieferten Botschaft zu messen und im Gespräch mit der
gegenwärtigen Kultur ‚gedeihlich‘ (Zulehner) zu verändern“41.

38 Ders.: In der Schwebe des Lebendigen. Zum theologischen Ort der Pastoralpsycho-
logie, 112.

39 Ders.: Interdisziplinär empirisch und mitleidenschaftlich spirituell, 13. Vgl. auch
Hubert Findl, der zwar eine gemeinsame ideologiekritische Stoßrichtung von pro-
fessioneller Psychotherapie undPastoralpsychologie ausmacht, zugleich aber betont:
„Pastoralpsychologie positioniert sich demgegenüber als Glaubende und gläubige Wis-
senschaft.“ (Hubert Findl: Religion, Psychologie – und Pastoralpsychologie, 39).

40 Leo Karrer: Optionen eines Sympathisanten der Pastoralpsychologie, 84.
41 Heribert Wahl: Pastoralpsychologie – Teilgebiet und Grunddimension Praktischer
Theologie, 41.
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